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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr
2021 – nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.
Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat
uns hin durch ge tra gen.
Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le- 
gen heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich
vie le der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In- 
hal te hin zu zu fü gen.
Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen
und neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank- 
bar.
Gruß & Se gen,
An dre as
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Cal vin, Jean - Der Brief des Apo stels Ju das.
Ein lei tung.
Auch über die sen Brief strit ten un ter den Al ten ge gen sätz li che Mei- 
nun gen. Doch ist er nütz lich zu le sen und ent hält nichts, was der rei- 
nen Leh re der Apo stel wi der spricht. Da er fer ner schon vor al ters bei
den Bes ten in An se hen stand, so rei he ich ihn den üb ri gen Brie fen
gern an. Er ist so kurz, dass es ei ner lan gen In halts an ga be nicht be- 
darf; sach lich stimmt er fast ganz mit dem 2. Ka pi tel des zwei ten Pe- 
trus brie fes über ein. Un ter christ li chem Schein hat ten sich gott lo se
und nichts wür di ge Men schen ein ge schli chen, wel chen es das größ te
Ver gnü gen war, un be stän di ge, schwa che Ge mü ter zu ruch lo ser Ver- 
ach tung Got tes zu ver füh ren. Ju das zeigt nun, dass die Gläu bi gen
von sol chen Lis ten, wel chen die Kir che von je her aus ge setzt ge we- 
sen sei, sich nicht er schüt tern las sen dür fen. Zu gleich mahnt er, sich
vor der ar ti gen Ver der bern flei ßig zu hü ten. Um Hass und Ab scheu
ge gen sie noch zu stei gern, kün digt er mit Ernst die na he Stra fe Got- 
tes an, wie ih re Gott lo sig keit sie ver dient. Wenn wir be den ken, wie
der Sa tan auch in un se ren Ta gen vom Be ginn der Re for ma ti on an
auf ge tre ten ist, mit wel chen Küns ten er Glau ben und Got tes furcht zu
zer stö ren trach tet, so wird die Mah nung des Ju das, die er für sei ne
Zeit für nütz lich hielt, für die un se re erst recht nö tig sein. Doch das
al les wer den wir im Brie fe selbst bes ser le sen.

Ju das.
V. 1. Ju das, ein Knecht Je su Chris ti. Ei nen Knecht Chris ti nennt er
sich, nicht wie die ser Na me al len From men ins ge mein zu steht, son- 
dern in Rück sicht auf sein Apo stel amt. Denn in be son de rem Sin ne
hei ßen nur die, wel chen Chris tus ein öf fent li ches Amt auf ge tra gen
hat, sei ne Knech te. Die Apo stel aber hat ten ih re be stimm te Ab sicht,
wenn sie sich mit die sem Ti tel zu schmü cken pfleg ten. Wer nicht be- 
ru fen ist, maßt sich zu Un recht die Be fug nis an, Leh rer zu sein; den
Apo steln dient da her ih re Be ru fung zum Zeug nis, dass sie nicht aus
selbs ti scher Will kür sich ein drän gen. Ih re Ein set zung in das Amt
wür de frei lich an sich auch noch nicht ge nü gen, wenn sie in dem sel- 
ben nicht zu gleich Treue be währ ten. Wer sich als Knecht Got tes
rühmt, hat zwei fel los bei des im Au ge: dass Gott ihn an die Stel le, die
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er be klei det, ge stellt hat, und dass er, was ihm auf ge tra gen ist, mit
red li chem Ei fer aus führt. Da je doch ein sol cher An spruch ei ne Lü ge
ist in dem Mun de vie ler, die fälsch lich et was sein wol len, von dem
sie so weit wie mög lich ent fernt sind, so ist stets dar auf zu se hen, ob
auch die Tat zu ihrem Vor ge hen passt.
Ein Bru der des Ja ko bus. Ju das be ruft sich auf ei nen Na men, der in
den Ge mein den mehr als der sei ne be rühmt und be kannt war. Denn
wenn auch Glaub wür dig keit und An se hen der Leh re von kei nem
Men schen ab hän gen, so ist es doch für den Glau ben ei ne gro ße Hil- 
fe, wenn wir die Un be schol ten heit des sen ken nen, der un ser Leh rer
ge wor den ist. Da zu ist das An se hen des Ja ko bus nicht das ir gend ei- 
ner Pri vat per son, son dern er galt in al len Ge mein den als ei ner der
her vor ra gends ten Apo stel Chris ti. Die ser Ja ko bus war näm lich ein
Sohn des Al phä us, wie ich an an de rer Stel le aus ge führt ha be (vgl.
die Ein lei tung zum Ja ko bus brief).
Den Be ru fe nen, die da ge hei ligt sind usw. Be ru fe ne hei ßen al le
Gläu bi gen, weil der Herr sie sich ab ge son dert hat. Da aber die Be ru- 
fung nichts an de res als die Wir kung der ewi gen Gna den wahl ist, so
wird auch sie bis wei len un ter die sem Wort ver stan den. In un se rer
Stel le kommt we nig dar auf an, in wel chem Sin ne man es aus legt.
Denn es deu tet in je dem Fal le auf die Gna de Got tes hin, durch die er
die Be ru fe nen wür digt, sie zu sei nem Ei gen tum zu be stim men. Wir
se hen, dass die Men schen dem Herrn nicht zu vor kom men und nie- 
mals zu ihm in Be zie hung tre ten, wenn er sie nicht zieht. Dass die
Be ru fe nen in Gott, dem Va ter, ge hei ligt sind, will be sa gen, dass sie
durch ihn ge hei ligt wer den. Ich ha be je doch die ei gent li che Aus- 
drucks wei se bei be hal ten, da mit der Le ser sel ber ur tei len kann. Es
kann näm lich auch der Sinn sein: wie un rein sie in sich selbst sind,
in Gott ha ben sie Hei lig keit. Die Hei li gung aber ge schieht, in dem er
uns durch sei nen Geist er neu ert. Nach ei ner an de ren Les art, die mir
je doch hart und ver derbt vor kommt, lau tet der Text: „Die da ge liebt
sind in Gott, dem Va ter.“ Es wird noch hin zu ge fügt: „und be wahrt in
Je su Chris to“. Wir wä ren näm lich be stän dig durch den Sa tan in der
Ge fahr des To des, er wür de uns in je dem Au gen blick hun dert mal als
ge le ge ne Beu te rau ben, wenn wir nicht un ter Chris ti Schir men si cher
wä ren. Ihn hat der Va ter uns zum Hü ter ge ge ben, da mit von dem,
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was er in sei ne treue Ob hut ge nom men hat, nichts ver lo ren ge he. Ei- 
ne drei fa che Wohl tat Got tes stellt al so Ju das uns hier vor Au gen: er
hat al le From men durch sei ne Be ru fung des Evan ge li ums teil haf tig
ge macht; er hat sie durch sei nen Geist zu ei nem neu en Le ben wie- 
der ge bo ren und sie durch Chris ti Hand be wahrt, dass sie nicht aus
der Gna de fal len.
V. 2. Gott ge be euch viel (ge nau er: im mer mehr) Barm her zig keit.
Dies Wort be deu tet un ge fähr das sel be wie „Gna de“ in den Gruß for- 
meln des Pau lus. Wenn ei ner ei nen fei nen Un ter schied fin den will,
so ist die Gna de ei gent lich die Wir kung der Barm her zig keit. Denn
nur des halb nimmt Gott uns zu Gna den an, weil er un ser Elend an- 
sieht. Die Lie be kann im Sin ne der gött li chen Lie be, wie der Bru der- 
lie be, ver stan den wer den. Wenn man sie auf Gott be zieht, wird der
Sinn sein, dass in den Her zen der Le ser das Ver trau en auf die Gna- 
de Got tes wach sen und von Tag zu Tag be fes tigt wer den mö ge.
Doch passt auch der an de re Sinn nicht schlecht, dass Gott in ih nen
die brü der li che Lie be zu ein an der an feu ern und be kräf ti gen mö ge.
V. 3. Nach dem ich an ge le gent lich vor hat te usw. Vie le Aus le ger
ver ste hen die sen Satz so, als ha be ein hef ti ger Drang den Ju das
zum Schrei ben ge trie ben. Wie wir von je mand, der et was glü hend
wünscht, zu sa gen pfle gen, er ha be sich nicht mehr hal ten kön nen.
Nach die ser Auf fas sung lag dem nach die Not wen dig keit, von der Ju- 
das spricht, dar in, dass sein Be geh ren, zu schrei ben, ihn nicht
schwei gen ließ. Ich möch te je doch bei des lie ber tren nen: wäh rend er
oh ne hin ziem lich ge neigt und zum Schrei ben gern be reit war, so hat
ihn au ßer dem die Not da zu ge zwun gen. Er will al so sa gen, es sei
ihm zwar an sich schon lieb, an sie zu schrei ben, aber es drän ge ihn
auch die Not, dies zu tun: näm lich sei ne Le ser wur den, wie es im
Text wei ter heißt, von Gott lo sen be stürmt und muss ten zum Kampf
an ge lei tet wer den. An ers ter Stel le be zeugt dem nach Ju das, ihr Heil
lie ge ihm so sehr am Her zen, dass er selbst an ge le gent lich ge- 
wünscht ha be, ih nen zu schrei ben. Zwei tens sagt er, um ih re Auf- 
merk sam keit an zu re gen: zu gleich ha be es die Sach la ge ge for dert.
Denn die Not sta chelt be hän de auf. Oh ne vor her er in nert zu sein,
wie sehr die Mah nung not tat, konn ten sie beim Le sen faul und trä ge
sein. Nun er aber dar auf hin weist, dass er um ei ner drin gen den Not
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sei ner Le ser wil len schrei be, ist es, als ob er ins Horn stie ße, um al le
Er schlaf fung zu ver ja gen.
Von un ser al ler Heil. In ei ni gen Hand schrif ten heißt es „eu er Heil“,
aber, wie ich mei ne, zu Un recht; denn der Apo stel will sein Heil mit
dem sei ner Le ser auf ei ne Li nie stel len. Wenn je mand aus ei ge ner
Kennt nis und Er fah rung spricht, so gibt das der vor zu tra gen den Leh- 
re nicht we nig Ge wicht. Da ge gen bleibt die Re de oh ne Ein druck,
wenn wir vor an de ren von ei nem Heil spre chen, an wel chem wir
selbst kei nen An teil ha ben. Ju das be weist sich al so, dass ich so sa- 
ge, als prak ti scher Leh rer, in dem er be kennt, mit den From men auf
das sel be Heil an ge wie sen zu sein.
Euch zu er mah nen, dass ihr ob dem Glau ben kämpft usw. Sie
sol len al so al les tun, um ihren Glau ben zu be wah ren und den An grif- 
fen des Sa tans tap fer wi der ste hen. Um im Glau ben fest zu blei ben,
gilt es, in man nig fa chem Streit durch zu hal ten und ei nen be stän di gen
Kampf zu be ste hen. Ju das sagt von dem Glau ben, er sei ein mal
über ge ben, da mit sie wis sen, dass sie ihn un ter der Bedin gung
über kom men ha ben, nie mals schwach zu wer den und ab zu fal len.
V. 4. Ne ben ein ge schli chen. Wenn auch der Sa tan den From men
zu al len Zei ten Feind ist und sie nie zu ver su chen auf hört, so spricht
doch Ju das von ei ner au gen blick li chen Ge fahr für sei ne Le ser. Jetzt
ge ra de, sagt er, greift euch der Sa tan an und ver sucht euch; da her
müsst ihr die Waf fen er grei fen und Wi der stand leis ten. Wir ler nen
dar aus, dass ein rech ter und treu er Hirt klüg lich nach dem aus- 
schau en muss, was die au gen blick li che La ge sei ner Ge mein de for- 
dert, um dar nach sei ne Leh re ein zu rich ten. Das Wort „ne ben ein ge- 
schli chen“ be zeich net ein ge hei mes, ver stoh le nes Ein drin gen, durch
das die Die ner des Sa tans Un vor sich ti ge be tö ren. Nachts, wenn der
Ackers mann schläft, streut der Sa tan sei nen Un kraut sa men, um die
rei ne Saat des Herrn zu ver der ben. Zu gleich deu tet Ju das an, dass
das Übel aus dem ei ge nen Schoß der Ge mein de kommt. Denn Sa- 
tans List weiß ge ra de sol che, die von der Her de sind, zum Bö sen
auf zu rei zen, so dass sie um so leich ter sich ein schlei chen.
Von de nen vor Zei ten ge schrie ben ist sol ches Ur teil. Ur teil be- 
zeich net das Ver wer fungs ur teil Got tes oder den ver wor fe nen Sinn,
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durch den sie zur Zer stö rung from mer Leh re ge trie ben wer den: denn
der ar ti ges kann ei ner nur tun, wenn er selbst ver lo ren ist. Das Bild
des Schrei bens stammt da her, weil der ewi ge Rat schluss Got tes,
durch den die Gläu bi gen zum Heil be stimmt sind, ein Buch ge nannt
wird. Wenn aber die Gläu bi gen von dem ewi gen To de hö ren, dem je- 
ne ge weiht sind, so dient es ih nen zur War nung, sich nicht in das
glei che Ver der ben zu ver stri cken. Doch woll te Ju das zu gleich der
Ge fahr be geg nen, dass die Neu heit der Sa che je mand ver wirr te
oder er schüt ter te. Denn wenn die Ver füh rer schon vor Zei ten be- 
schrie ben sind, so folgt, dass die Ge mein de nur nach dem be stimm- 
ten Rat schluss Got tes ge prüft wird.
Zie hen die Gna de auf Mut wil len. Nun mehr wer den die ver derb li- 
chen Men schen ge nau er be schrie ben. Sie ha ben die Gna de des
Herrn miss braucht, um sich und an de re in un rei ne, un hei li ge Frei heit
des Sün den le bens zu stür zen, - wäh rend doch die Gna de Got tes zu
ei nem ganz an de ren Zwe cke er schie nen ist, näm lich, dass wir al le
Gott lo sig keit und ir di sche Be gier den ab le gen und züch tig, ge recht
und gott se lig in die ser Welt le ben. Nichts Ver derb li che res gibt es
dem nach als Men schen, wel che die Gna de Chris ti zum Vor wand un- 
sitt li cher Aus schrei tun gen ma chen. Dies Ver bre chen aber wer fen
uns die Pa pis ten vor, weil wir al lein auf die Barm her zig keit Got tes
das Heil be grün den. Doch wo zu brau chen wir ih re un ver schäm te An- 
kla ge mit Wor ten zu wi der le gen, da wir über all auf Bu ße, Got tes- 
furcht und Er neu e rung des Le bens drin gen, wäh rend sie selbst nicht
nur mit dem schlech tes ten Bei spiel die gan ze Welt ver der ben, son- 
dern durch ih re gott lo se Leh re wah re Hei li gung und rei nen Got tes- 
dienst gänz lich un mög lich ma chen? Eher, glau be ich üb ri gens, äh- 
neln die Men schen, von de nen Ju das spricht, den Li ber ti nern oder
Frei geis tern un se rer Ta ge, wie aus dem Fol gen den deut li cher wer- 
den wird.
Ver leug nen Gott und un sern Herrn Je sum Christ. Chris tus ver- 
leug nen die, wel che durch sein Blut er löst sind, aber dem Sa tan sich
wie der in die Ar me wer fen und Chris ti un ver gleich li ches Lö se geld
wert los ma chen, so weit das ih nen liegt. Soll da her Chris tus uns als
sein Ei gen tum be hal ten, so muss uns vor Au gen ste hen, dass er für
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uns ge stor ben und auf er stan den ist, um im Le ben und im Ster ben
un ser Herr zu sein.
V. 5. Ich will euch er in nern. So schreibt Ju das ent we der aus Be- 
schei den heit, da mit es nicht schei ne, als müs se er sei ne Le ser in ih- 
rer Un wis sen heit über ganz un be kann te Din ge un ter rich ten. Oder –
was ich für rich ti ger hal te – dass er nichts Neu es oder Un er hör tes
vor brin ge, sagt er um des grö ße ren Ein drucks wil len, da mit sein
Zeug nis des to mehr Ver trau en und An se hen fin de. Ich ru fe euch,
mahnt er, nur ins Ge dächt nis zu rück, was ihr schon ein mal ge lernt
habt. Wenn er ih nen aber ein Wis sen zu schreibt, um sie auf merk- 
sam zu ma chen, so setzt er doch vor aus, dass die Mü he, die er sich
mit ih nen gibt, nicht un ver an lasst sei, dass sie viel mehr sei ne Mah- 
nun gen nö tig ha ben. Denn das Wort Got tes will uns nicht nur vor her
Un be kann tes leh ren, son dern uns auch an trei ben, über das, was wir
schon ge lernt ha ben, ernst lich nach zu den ken; es will uns nicht in
ober fläch li cher Kennt nis er star ren las sen. Kurz um, wenn wir von
Gott be ru fen sind, sol len wir nicht sorg los auf sei ner Gna de aus ru- 
hen, viel mehr mit Ei fer in sei ner Furcht wan deln, denn wer durch
Läs sig keit Got tes spot tet, des sen Ver ach tung sei ner Gna de wird
nicht un ge straft blei ben. Drei Bei spie le führt Ju das da für an. Zu erst
er wähnt er die Stra fe, wel che Gott an den Un gläu bi gen nahm, die er
durch sei nen mäch ti gen Arm aus Ägyp ten er löst und zu sei nem Volk
ge macht hat te. Es ist das sel be Bei spiel, von dem wir bei Pau lus 1.
Kor. 10 le sen. Sie, die Gott mit höchs ter Gna de be gabt, die er zu
glei cher Eh re er höht hat te, de ren er uns heu te wür digt, hat er her- 
nach schwer be straft. Al so: der Gna de Got tes rühmt sich ver geb lich,
wer nicht sei ner Be ru fung ge mäß wan delt. Die Be zeich nung „Volk“
steht im eh ren den Sin ne für hei li ges und er wähl tes Volk, als wenn
Ju das sag te, es ha be ih nen nichts genützt, dass sie in das ein zig ar ti- 
ge Bun des ver hält nis auf ge nom men wa ren. In dem er aber sagt, dass
sie nicht glaub ten, deckt er die Quel le al ler Übel auf. Denn was
auch für Sün den Mo se von ih nen er wähnt, sie stamm ten da her, weil
sie sich vom Wor te Got tes nicht re gie ren lie ßen. Denn wo Glau bens- 
ge hor sam ist, da muss zu gleich in al len An ge le gen hei ten des Le- 
bens die Un ter wer fung un ter Gott sich be wäh ren.
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V. 6. Auch die En gel usw. Hier schließt der Apo stel vom Gro ßen
aufs Klei ne. Denn der Stand der En gel ist über den un se ren er ha- 
ben, und den noch gab Gott nach ihrem Ab fall ein schreck li ches Bei- 
spiel des Ge richts. Um so we ni ger wird er un se re Treu lo sig keit ver- 
zei hen, wenn wir von der Gna de, in die er uns be ru fen hat, ab ge fal- 
len sind. Dar um soll te uns die Stra fe, wel che die Be woh ner des Him- 
mels, so aus ge zeich ne te Die ner Got tes, traf, stets vor Au gen ste hen,
da mit wir nie mals in Ver ach tung der Gna de Got tes ver fal len, wor auf
jä her Sturz ins Ver der ben fol gen müss te. Das grie chi sche Wort, wel- 
ches wir mit „Fürs ten tum“ wie der ge ben, könn te auch „Ur sprung“
hei ßen. In je dem Fall ha ben die En gel des halb Stra fe er lit ten, weil
sie un ter Miss ach tung der Gü te Got tes ihrem ur sprüng li chen Be ru fe
un treu wur den. Die Er klä rung folgt in den Wor ten: sie ver lie ßen ih re
Be hau sung. Denn ge ra de wie De ser teu re un ter den Sol da ten sind
sie von dem Pos ten, auf den sie ge stellt wa ren, ent wi chen. Wie
furcht bar aber war die Stra fe, die der Apo stel schil dert! Sie wa ren
freie Geis ter, ja sie hat ten ei ne himm li sche Herr schaft; jetzt sind sie
für ewig von Ban den ge fes selt. Es leuch te te ih nen das herr li che
Licht Got tes, ja sein Glanz er füll te sie so, dass sie ihn wie Strah len in
die wei te Welt aus s trö men lie ßen; jetzt da ge gen sind sie ins Dun kel
ver senkt. In des sol len wir nicht nach dem Or te su chen, wo die Teu fel
ge fan gen sind. Der Apo stel woll te uns nur leh ren, wie jäm mer lich ih- 
re La ge ist, seit dem sie durch ihren Ab fall sich ih rer Wür de be raubt
ha ben. Denn wo hin sie auch ei len, sie neh men ih re Ban de mit und
blei ben in ih re Fins ter nis gehüllt. Mitt ler wei le ist ihr letz tes Ge richt bis
auf den jüngs ten Tag ver scho ben.
V. 7. Wie So dom und Go mor ra. Die ses Bei spiel ist von all ge meins- 
ter Be deu tung; denn es zeigt, dass Gott oh ne Un ter schied, oh ne ir- 
gend ei ne Klas se von Men schen aus zu neh men, al le Gott lo sen rich- 
tet. Ju das selbst merkt spä ter an, der Brand, wel cher die fünf Städ te
ver nich te te, sei ein Vor bild des ewi gen Feu ers. Gott hat durch je ne
Tat ei ne au ßer or dent li che War nung auf ge stellt, um die Men schen bis
zum En de der Welt in Furcht zu hal ten. Da her wird ih rer so oft in der
Schrift ge dacht. Wo im mer die Pro phe ten ein denk wür di ges oder
schreck li ches Ge richt Got tes schil dern, da ma len sie es un ter dem
Bil de ei nes Feu er re gens und spie len auf den Un ter gang von So dom
und Go mor ra an. Dar um hält Ju das nicht oh ne Grund ei nen der ar ti- 
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gen Spie gel vor; er will für al le Zei ten Schre cken ein flö ßen. Wenn er
sagt, die um lie gen den Städ te hät ten gleich wei se wie die se ge- 
hurt, so be zie he ich das „wie die se“ nicht auf die Is ra e li ten und die
En gel, son dern auf So dom und Go mor ra, ge nau er auf ih re Be woh- 
ner. Dass sie nach ei nem an de ren Fleisch ge gan gen sind, soll hei- 
ßen, dass sie in die schänd lichs ten Lüs te ver san ken. Denn wir wis- 
sen, dass die So do mi ter, die ge wöhn li cher Hu re rei nicht zu frie den,
sich mit noch ver werf li che rer, mit un na tür li cher Schan de be fleckt ha- 
ben. Zu beach ten ist, dass Ju das sie dem ewi gen Feu er zu spricht;
al so soll te das ent setz li che Schau spiel, wel ches Mo se be schreibt,
nur ein Ab bild ei ner noch schwe re ren Stra fe sein.
V. 8. Des sel bi gen glei chen sind auch usw. Der Ver gleich ist nicht
zu sehr zu pres sen, als wenn Ju das in al len Stü cken die, von wel- 
chen er spricht, mit den So do mi tern oder den ge fal le nen En geln
oder dem un gläu bi gen Volk auf ei ne Stu fe stel len woll te. Er will sie
nur als Ge fä ße des Zorns be zeich nen, wel che zum Un ter gang be- 
stimmt sind; sie wür den der Hand Got tes nicht ent flie hen, oh ne dass
er auch sie ein mal sei ne Ra che füh len lässt. Ju das hat da bei die Ab- 
sicht, die From men, an wel che er schreibt, ab zu schre cken, da mit sie
sich nicht mit je nen Men schen in ein glei ches Los ver wi ckeln. An
die ser Stel le be ginnt er fer ner, die Be trü ger deut li cher zu be schrei- 
ben. Zu erst sagt er, sie be fleck ten wie Träu mer ihr Fleisch. Da mit
drückt er ih re nied ri ge Scham lo sig keit aus, als woll te er sa gen: sie
ge ben sich zu je der Art von Schan de hin, vor der selbst Ver bre cher
zu rück schre cken, wenn nicht träu me ri sche Schläf rig keit ih nen
Scham und al len Ver stand raubt. Es ist al so ein bild li cher Aus druck,
der be sa gen will, sie sei en so ab ge stumpft, dass sie oh ne je de
Scheu al ler Schlech tig keit sich preis ge ben. Beach tens wert aber ist
der Ge gen satz, dass sie das Fleisch be fle cken, al so et was we ni ger
Wert vol les ent eh ren, und doch zu gleich die Ma je stä ten läs tern, al- 
so was im Men schen ge schlecht am höchs ten steht, als et was
Schmäh li ches ver ach ten. Aus die ser Wen dung er hellt, dass es auf- 
rüh re ri sche Men schen wa ren, wel che der An ar chie zu streb ten, um
oh ne Furcht vor den Ge set zen des to frei er sün di gen zu kön nen.
Dies bei des ist frei lich fast im mer bei ein an der: al le, die zum Fre vel
ge neigt sind, möch ten zu gleich je de Ord nung ab ge schafft se hen.
Ob gleich ihr Ziel war, zü gel los Aus schrei tun gen zu be ge hen, so wird
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aus den Wor ten des Ju das doch deut lich, dass sie frech und
schimpf lich über die Ob rig kei ten zu re den pfleg ten. Ge nau so ma- 
chen es heu te Fa na ti ker; nicht nur knir schen sie ge gen die Macht
der Ob rig keit, die sie im Zaum hält, son dern sie schrei en wild wi der
al le Staats ord nung: das Recht des Schwer tes sei wi der Gott und wi- 
der die Fröm mig keit; hoch mü tig ver ban nen sie Kö ni ge und ob rig keit- 
li che Per so nen aus der Kir che Got tes. „Ma je stä ten“ nennt Ju das al le
her vor ra gen den Stän de und Ord nun gen, de nen Eh re ge bührt.
V. 9. Mi cha el aber, der Erz en gel usw. Dass die En gel, die weit hö- 
her ste hen als die Men schen, doch nicht wa gen, ein eh ren rüh ri ges
Ur teil zu fäl len, be rührt Pe trus (2. Pe tr. 2, 11) nur kurz und oben hin.
Man hat an ge nom men, dass die Ge schich te ei nem apo kry phen Bu- 
che (der „Him mel fahrt des Mo se“) ent nom men sei, und hat da her un- 
se rem Brie fe we ni ger Ge wicht bei ge legt. Aber da die Ju den so vie le
Über lie fe run gen von ihren Vä tern hat ten, wür de ich es nicht für ver- 
kehrt hal ten, den Be richt des Ju das auf münd li che Über lie fe rung von
vie len Jahr hun der ten her zu rück zu füh ren. Ge wiss sind un ter die sem
Vor wand vie le Tor hei ten in Auf nah me ge kom men, wie denn heu te
die Pa pis ten für al le mög li chen ab ge schmack ten Träu me der Mön- 
che sich auf die münd li che Über lie fe rung be ru fen. Den noch hin dert
dies nicht, dass wirk lich ei ni ge un ge schrie be ne Be rich te vor han den
wa ren. So viel steht au ßer Zwei fel, dass Mo se vom Herrn be gra ben
wur de, das heißt, dass sein Grab nach be stimm ter Ab sicht Got tes
ver bor gen war. Der Grund für das Ver ber gen des Gra bes aber ist
eben so klar: die Ju den soll ten mit sei nem Leich nam kei nen Aber- 
glau ben trei ben. Wenn aber Gott des Pro phe ten Leich nam ver barg,
was Wun der, dass Sa tan ihn ans Licht zu zer ren ver such te? Dem wi- 
der stan den die En gel, die stets zum Diens te Got tes be reit sind. Je- 
den falls se hen wir den Sa tan zu al len Zei ten sich be mü hen, den tö- 
rich ten Men schen die Lei ber der Knech te Got tes im mer wie der zu
Göt zen bil dern wer den zu las sen. Dar um darf um die ses Zu ges wil- 
len, wenn er auch in der Schrift sich nicht fin det, un ser Brief noch
nicht ver däch tigt wer den. Wenn Mi cha el im Streit wi der den Sa tan
al lein auf tritt, so ist das nichts Be son de res. Wohl ste hen Gott stets
un zäh li ge En gel zur Ver fü gung; aber er ge braucht für be stimm te Auf- 
trä ge die sen oder je nen, je nach sei ner Aus wahl. Das Wort des Mi- 
cha el, das Ju das be rich tet, le sen wir auch bei Sachar ja (3, 2): „Der
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Herr schel te dich, oder schla ge dich, Sa tan!“ Wir ha ben da wie der ei- 
nen Ver gleich vom Gro ßen zum Klei nen, wie man es nennt. Mi cha el
wag te dem Sa tan, der doch ver wor fen und ver dammt ist, nichts
Schlim me res an zu dro hen, als dass er ihn dem Zor ne Got tes über- 
wies; die Ver füh rer in un se rem Brie fe da ge gen scheu en sich nicht,
Ge wal ten, wel che Gott mit son der li cher Eh re schmückt, die hef tigs- 
ten Schimpf wor te ent ge gen zu schleu dern.
V. 10. Da sie nichts von wis sen. Je ne Men schen ha ben nur für das
Ro he, ja Vie hi sche Sinn und ver ste hen nicht, was wirk lich der Eh re
wert ist; den noch be sit zen sie die sinn lo se Frech heit, al les zu ver- 
dam men, was ih re Fas sung über steigt. Da zu lei den sie an dem ent- 
ge gen ge setz ten Las ter; wie das Vieh beach ten sie nur das, was den
Sin nen ge fällt, und zei gen dar in kei ne Zu rück hal tung, son dern stür- 
zen sich tief hin ein, wie das Schwein sich im stin ken den Schmutz
wälzt. Der Aus druck „na tür lich er ken nen“, steht im Ge gen satz zu
Ver stand und Ur teil. Denn die un ver nünf ti gen Tie re re giert al lein der
In stinkt der Na tur; die Men schen aber soll der Ver stand lei ten und ih- 
re Be gier den zü geln.
V. 11. Weh ih nen usw. Es ist zu ver wun dern, dass Ju das sie so hart
an lässt, wäh rend er doch vor her sag te, dass dem En gel nicht ein mal
ge gen den Sa tan ein be schimp fen des Ur teil er laubt ge we sen sei.
Aber da mit woll te er kei ne all ge mei ne Re gel auf stel len, son dern an
dem Bei spiel des Mi cha el nur das ei ne zei gen, wie un er träg lich die
Wut der fre chen Men schen sei, die mit Schmä hun gen her un ter rei- 
ßen, was Gott ehrt. Si cher lich hät te Mi cha el den schärfs ten Fluch
ge gen Sa tan schleu dern dür fen; wir se hen ja, wie hef tig die Pro phe- 
ten sich bis wei len ge gen die Gott lo sen er he ben. Aber wenn Mi cha el
sich von der äu ßers ten Stren ge, ob wohl sie er laubt war, zu rück hält,
welch ein Wahn sinn ist es da, ge gen Ge schöp fe, die in Aus zeich- 
nung und Glanz ste hen, kein Maß zu ken nen? Was Ju das üb ri gens
über je ne Men schen aus s pricht, dar in liegt nicht der Wunsch, dass
das Un glück sie tref fe, son dern er sagt ih nen nur vor aus, was für ein
En de ih rer war tet. Und zwar tut er das, da mit sie kei nen Un vor sich ti- 
gen mit sich ins Ver der ben rei ßen. Er hält ih nen vor, sie sei en auf
dem We ge Kains, der in Un dank bar keit ge gen Gott sei ne Ver eh rung
durch Ruch lo sig keit und Fre vel des Her zens ver derb te und sich so
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um das Recht der Erst ge burt brach te. Wie ei nen Bi le am ha be sie
der Lohn be tro gen, dass sie from me Leh re um schänd li chen Ge win- 
nes wil len ver kehr ten. Doch das Bild, das Ju das hier ge braucht,
drückt noch et was mehr aus. Er sagt, sie hät ten sich er gos sen, weil
näm lich ih re Maß lo sig keit wie ein Was ser strom sich hin stürzt. An
drit ter Stel le ver gleicht er sie mit dem Auf ruhr Ko rahs; denn sie ver- 
wirr ten die gu te Ord nung der Ge mein de.
V. 12. Bei eu ren Lie bes mah len Schand fle cken. Lie bes mah le
(Aga pen) nennt man die Mahl zei ten, wel che die Gläu bi gen zur Be- 
zeu gung ih rer brü der li chen Ei nig keit un ter ein an der ver an stal te ten.
Sol che Fest mah le, sagt Ju das, wür den von den un rei nen Men schen,
die her nach in Üp pig keit sich sel ber wei den, ge schän det. Bei je nen
Ge le gen hei ten ging es näm lich höchst ein fach und mä ßig zu. Man
durf te da her die se Kum pa ne nicht zu las sen, die sich her nach ihren
ge frä ßi gen Wanst an ders wo füll ten. Ei ni ge Hand schrif ten ha ben: „die
mit euch zu sam men schmau sen.“ Wenn man die se Les art an nimmt,
wird der Sinn sein: je ne Men schen sei en nicht bloß ein Schand fleck,
son dern läs tig und be schwer lich, in dem sie auf öf fent li che Kos ten
der Ge mein de ihren Bauch un er schro cken voll stopf ten. Ein we nig
an ders drückt sich Pe trus (2. Pe tr. 2, 13) aus, der da schreibt, sie
schwelg ten in ihrem Tru ge und schmaus ten zu gleich mit der Her de
der Gläu bi gen. Als woll te er sa gen: un be son nen han delt, wer so
schäd li che Schlan gen groß zieht, dop pelt tö richt, wer ih re gei le Be- 
gehr lich keit noch pflegt. Möch te doch heu te so man cher treff li che
Mann mehr Ur teil be sit zen, der sich ge gen Nichts wür di ge all zu gü tig
zeigt und da mit der gan zen Kir che schwe ren Scha den zu fügt!
Wol ken oh ne Was ser. Die zwei Ver glei che, wel che bei Pe trus (2.
Pe tr. 2, 17) ste hen, zieht Ju das in ei nen zu sam men, doch mit dem
glei chen Sinn. Bei de Apo stel wen den sich wi der die eit le Prah le rei
der Nichts wür di gen, die zwar viel ver hei ßen, aber in wen dig dürr und
kraft los sind, - Wol ken, vom Win de ge jagt, Hoff nung auf Re gen ma- 
chen, aber so fort in Nichts sich zer tei len. Pe trus fügt noch den Ver- 
gleich mit ei nem tro cke nen, lee ren Brun nen hin zu. Ju das aber er- 
geht sich in der glei chen Mei nung noch in an de ren Bil dern: sie sei en
kah le Bäu me, wie im Herbst die Le bens kraft der Bäu me her ab sinkt;
dann nennt er sie un frucht ba re Bäu me, die zwei mal er stor ben und
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aus ge wur zelt sind. Als woll te er sa gen, in nen sei kein Saft, möch ten
auch noch Blät ter her vor kom men.
V. 13. Wil de Wel len des Mee res. In wel chem Sin ne dies hin zu ge- 
fügt ist, wird bes ser aus den Wor ten des Pe trus (2. Pe tr. 2, 12. 18)
er schlos sen, näm lich, dass sie, von Hoch mut auf ge bla sen, in groß- 
spre che ri schem Sti le bom bas ti sche Wor te von sich ge ben oder viel- 
mehr aus schäu men. Von geist li cher Ga be aber brin gen sie gar
nichts; viel mehr stür zen sie die Men schen bis in den Stumpf sinn un- 
ver nünf ti ger Tie re hin ein. Die Schil de rung passt, wie schon be merkt
wur de, auf un se re heu ti gen Fa na ti ker, wel che sich Li ber ti ner nen- 
nen. Man möch te mei nen, sie trü gen den Don ner auf der Zun ge;
denn die ge wöhn li che Re de ver ach tend, le gen sie sich, wer weiß
was für ei ne frem de Spra che bei. Sie schei nen ih re Jün ger him mel- 
hoch em por zu rei ßen, und plötz lich stür zen sie in tie ri sche Irr tü mer
hin ein. Sie er dich ten näm lich ei nen Stand der Un schuld, in dem zwi- 
schen ge mein und ehr bar kein Un ter schied be steht; sie er dich ten ein
geist li ches Le ben, in dem Furcht aus ge löscht ist und je der sich oh ne
Sor ge ge hen lässt; sie wür den zu Göt tern, da Gott die aus ihren Lei- 
bern wan dern den Geis ter auf sau ge. Um so grö ßer soll te der Ei fer
und die Ehr furcht sein, mit der wir der Ein falt der Schrift nach sin nen,
da mit wir nicht durch über scharf sin ni ges Spe ku lie ren uns dem Him- 
mel nä hern, in Wahr heit aber in ein La by rinth nach dem an de ren uns
ver lie ren. Dar um nennt Ju das sie ir re Ster ne, weil sie mit ei nem
nich ti gen Schein des Lichts die Au gen blen den.
V. 14. Es hat aber auch von sol chen ge weis sagt He noch. Die
Weis sa gung, wel che Ju das an führt, möch te ich lie ber auf un ge- 
schrie be ne Über lie fe rung zu rück füh ren als auf das apo kry phi sche
Buch He noch. Wenn aber ei ner an ders denkt, so strei te ich nicht; so- 
wie auch über un se ren Brief selbst, ob er von Ju das oder ir gend ei- 
nem an de ren stam me.
Sie he, der Herr kommt mit vie len tau send Hei li gen. Un ter die sen
Wor ten ver steht Ju das so wohl die Gläu bi gen als die En gel. Denn
bei de wer den den Rich ter stuhl Chris ti schmü cken, wenn er zum Ge- 
richt über den Erd kreis wie der kom men wird. Von Tau sen den spricht
er, wie auch Da ni el (7, 10) die Un zahl der En gel her vor hebt. Die Kin- 
der Got tes dür fen, da mit die Men ge der Gott lo sen sie nicht wie das
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wil de Meer fort reißt, dar an den ken, dass der Herr auch die Sei nen
ein mal sam meln wird, von de nen ein Teil im Him mel wohnt und un- 
se ren Au gen noch ver bor gen ist, ein an de rer un ter dem un ge heu ren
Hau fen der Spreu noch nicht er kenn bar ist. Die Stra fe aber, wel che
den Ver wor fe nen droht, soll die Aus er wähl ten in Furcht und Sor ge
hal ten. Ju das spricht von Ta ten und Wor ten, weil die Ver füh rer nicht
nur durch ein fre vel haf tes Le ben, son dern auch durch un rei ne und
schlech te Wor te sehr ge scha det ha ben. Hart aber nennt er ih re Re- 
den we gen ihres schrof fen, ver we ge nen Stol zes, mit dem sie sich
leicht fer tig auf drän gen.
V. 16. Die se mur meln usw. In ihren schlech ten Be gier den las sen sie
sich ge hen und sind gleich zei tig schwie rig und pe dan tisch, so dass
ih nen nie mand ge nug tut; im mer ha ben sie zu mur meln und zu kla- 
gen, wie gü tig die Recht schaf fe nen sich auch für sie be mü hen.
Groß spre che rei nennt es Ju das, dass sie sich so stolz auf wer fen,
aber zu gleich zeigt er ih re un ed le Art, in dem sie sich um Ge win nes
wil len knech tisch de mü ti gen. Solch ein un glei ches Ver hal ten kann
man im mer wie der bei der ar ti gen Men schen beo b ach ten. Wo nie- 
mand ist, der ih re Frech heit zu rück weist, wo kein Re spekt sie hin- 
dert, da ist ihr Über mut un er träg lich; her risch ma ßen sie sich al les
an. Wen sie aber fürch ten oder von wem sie Vor teil hof fen, dem
schmei cheln sie in nied ri ger Wei se.
V. 17. Ihr aber usw. Der ur al ten Weis sa gung reiht Ju das jetzt die
Mah nun gen der Apo stel an, wel che noch frisch im Ge dächt nis wa- 
ren. Un ter der letz ten Zeit ver steht er den Zeit raum, wel cher mit der
ers ten An kunft Chris ti be gann und in dem die Ge mein de Got tes
nach ih rer Neu be grün dung durch Chris tus ei ne fes te Ge stalt bis zum
En de der Welt an nahm.
Spöt ter nennt er nach der Wei se der Schrift al le, die, von gott lo ser,
un hei li ger Miss ach tung des Herrn trun ken, zu tie ri scher Ver ach tung
der Gott heit fort schrei ten, so dass kei ne Scheu sie mehr zu rück hält,
weil kei ne Furcht vor dem zu künf ti gen Ge richt, kei ne Hoff nung des
ewi gen Le bens in ih rer See le lebt. So ist heu te die Welt voll von epi- 
ku re i s chen Ver äch tern Got tes, wel che je de Ehr furcht völ lig von sich
wer fen und in ih rer Wut die gan ze Leh re des Heils als ei ne Fa bel be- 
spöt teln.
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V. 19. Die da Rot ten ma chen. Sie son dern sich ab von der Ge mein- 
de, weil sie das Joch der Zucht nicht er tra gen kön nen, weil sie, dem
Flei sche zu ge neigt, von ei nem geist li chen Le ben nichts wis sen wol- 
len. Das Fleisch, oder ei gent lich die Flei sches see le, steht hier im
Ge gen satz zu dem Geist, d. h. zu der er neu ern den Gna de; es be- 
zeich net da her die sünd li che Art der un wie der ge bo re nen Men schen.
Denn in un se rer ge fal le nen Na tur, die wir von Adam her an uns tra- 
gen, ist so viel Gro bes und Ir di sches, dass nichts in uns zu Gott sich
neigt, bis wir durch sei nen Geist er neu ert sind.
V. 20. Ihr aber usw. Ju das be schreibt hier den Weg, wie sei ne Le ser
al le Lis ten des Sa tans zu schan den ma chen kön nen, näm lich, in dem
sie die Lie be in en ger Ver bun den heit mit dem Glau ben so fest hal ten,
als wenn sie bis zur Wie der kunft Chris ti auf Wacht pos ten stän den.
Aber wie er gern und dicht ne ben ein an der Bil der ver wen det, so hat
er auch hier sei ne Art zu spre chen, die in Kür ze zu er klä ren ist. An
ers ter Stel le mahnt er: Er baut euch auf den Glau ben. Sie sol len al- 
so das Fun da ment des Glau bens sich be wah ren, aber auch be den- 
ken, dass der ers te An fang nicht ge nügt, trotz dem sie mit rech tem
Glau ben schon ge grün det sind, wenn sie nicht be stän dig zum Fort- 
schritt stre ben. Er nennt ihren Glau ben den al ler hei ligs ten, da mit
sie sich ganz auf ihn le gen und, von sei ner Fes tig keit ge stützt, nie- 
mals schwan ken. Da nun aber ei nes Men schen Voll kom men heit völ- 
lig im Glau ben be steht, so scheint es selt sam, dass er sie heißt,
noch ein Ge bäu de dar auf zu bau en, als wenn mit dem Glau ben nur
der Grund stein ge legt wer de. Dies Be den ken löst der Apo stel, in dem
er so fort hin zu fügt, man er baue sich auf den Glau ben durch die Lie- 
be. Doch kön nen wir ihn auch so ver ste hen: man er baut sich auf den
Glau ben, in dem man in ihm Fort schrit te macht. Je den falls be wirkt es
erst der täg li che Kampf und Sieg des Glau bens, dass er sich wirk lich
wie ein Ge bäu de er hebt. Bei die ser Deu tung wür de al so der Apo stel
mah nen, im Glau ben zu wach sen, vom Ge bet nicht ab zu las sen und
durch die Lie be die Be ru fung fest zu ma chen.
Be tet durch den hei li gen Geist. Das ist das Mit tel, wie wir, mit der
Kraft Got tes aus ge rüs tet, stand haft blei ben. Denn wo im mer es dem
Glau ben schwer wird, aus zu hal ten, müs sen wir zum Ge bet un se re
Zu flucht neh men. Weil wir aber häu fig nur ge wohn heits mä ßig be ten,
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so setzt er hin zu: durch den Geist. Die Träg heit und die Käl te un se- 
res Flei sches sind so groß, dass nie mand wirk lich be tet, wenn ihn
der Geist Got tes nicht er weckt. So sehr nei gen wir zu Un glau ben
und Ver zagt heit, dass nie mand Gott Va ter zu nen nen wagt, wenn es
nicht der sel be Geist ein gibt. Von ihm kom men zum Ge bet der star ke
Trieb, die Glut und Kraft, die Freu dig keit, die Ge wiss heit der Er hö- 
rung, von ihm end lich die un aus sprech li chen Seuf zer, von de nen
Pau lus Röm. 8, 26 spricht. Da her lehrt Ju das mit Recht, nie mand
kön ne be ten, wie er soll, au ßer un ter der Lei tung des Geis tes.

V. 21. Er hal tet euch in der Lie be. Die Lie be1 stellt Ju das so zu sa- 
gen als die Hü te rin und Schüt ze rin un se res Le bens hin; nicht um sie
mit der Gna de Got tes in Ge gen satz zu brin gen, son dern weil un se re
Heils stel lung nur dann in der rech ten Ent wick lung sich be fin det,
wenn wir in der Lie be fort schrei ten. Weil aber so vie les uns zum
Rück fall reizt, dass es schwer hält, Gott bis zum En de treu zu blei- 
ben, so weist un ser Brief die Gläu bi gen auf den jüngs ten Tag hin. Al- 
lein sei ne Er war tung kann uns stär ken, dass wir nie mals den Mut
ver lie ren. Wo es nicht ge schieht, droht der Ab fall in je dem Au gen- 
blick. Un se re Hoff nung des ewi gen Le bens aber soll sich nur auf die
Barm her zig keit Chris ti stüt zen. Denn er wird zwar un ser Rich ter sein,
aber nur in dem Sin ne, dass er die Gna den ga be der Er lö sung, die er
uns er wor ben hat, zur Richt schnur sei nes Rich tens macht.
V. 22. Dass ihr euch Et li cher er barmt. Ju das fügt ei ne zwei te Mah- 
nung hin zu, näm lich wie sich die Gläu bi gen zur Bes se rung ih rer Brü- 
der ver hal ten sol len, um sie zum Herrn zu rück zu füh ren. Er er mahnt,
sie nach wech seln der Me tho de zu be han deln, d. h. ei nen je den nach
sei ner Ei gen art. Ge gen die Sanf ten und Wil li gen ist Gü te am Plat ze.
An de re sind här ter; da her muss man die Furcht auf sie wir ken las- 
sen. Das ist die Un ter schei dung, die er an rät. Wenn wir die Ret tung
Ir ren der er stre ben, so ist ei nes je den Na tur zu be den ken. Die Mil den
und Zu gäng li chen mö gen freund lich auf den Weg zu rück ge lenkt wer- 
den, da sie der Barm her zig keit wert sind. Wer aber hart nä ckig ist,
bei dem muss man schär fer zu fas sen. Da nun Stren ge im mer ver- 
hasst ist, so ent schul digt Ju das sie mit der Not la ge, weil man den,
der nicht frei wil lig gu tem Ra te folgt, an ders nicht ret ten kann. Da bei
ge braucht er ein treff li ches Bild. Wenn ein Brand aus bricht, zö gern
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wir nicht, je mand mit Ge walt aus dem Feu er weg zu rei ßen, um ihn in
Si cher heit zu brin gen. Es wür de ja nicht ge nü gen, ihm mit dem Fin- 
ger zu win ken oder höf lich die Hand zu rei chen. So muss man bei
Hart nä cki gen auch für das See len heil sor gen, da sie, oh ne auch an- 
ge fasst zu wer den, nicht zu Gott kä men. Al ler dings wird un se re Stel- 
le in ei ner an de ren Aus le gung ganz an ders ver stan den, auf Grund
ei ner Les art, die sich in vie len grie chi schen Hand schrif ten fin det.
„Wi der legt, die mit sich re den las sen,“ sagt der al te Aus le ger. In des- 
sen ist je ne ers te Deu tung vor zu zie hen; nach mei nem Ur teil ist sie
an ge mes sen und trifft den ur sprüng li chen Sinn. Das Wort „se lig ma- 
chen, ret ten“ wird auf Men schen über tra gen, doch nicht als wä ren
sie die Ur he ber; es gilt von ih nen als den Werk zeu gen zur Ret tung.
V. 23. Hasst auch den Rock, der vom Flei sche be fleckt ist. Die se
Stel le scheint dun kel, aber sie wird kei ne Schwie rig keit ha ben, wenn
das Bild recht er klärt wird. Die Gläu bi gen sol len sich nicht nur vor di- 
rek ter An ste ckung durch Las ter hü ten, son dern so gar al les flie hen,
was mit dem Las ter in en ger Ver bin dung und Nach bar schaft steht,
da mit es sie nicht be rüh re. Wenn z. B. von Un keusch heit die Re de
ist, so gilt es, al le An rei ze zur Lust zu mei den. Dies wird noch kla rer,
wenn wir uns et was spe zi el ler aus drü cken: wir sol len nicht nur die
Flei sches sün de has sen, son dern auch das Kleid, das mit ihr be fleckt
ist. So we nig darf das Bö se durch schlaf fe Nach sicht ge schont wer- 
den, dass man viel mehr auch al le Vor be rei tun gen da zu und, dass
ich so sa ge, al le sei ne An häng sel ab schnei den muss.
V. 24. Dem aber, der euch be hü ten kann usw. Ju das schließt den
Brief mit dem Lo be Got tes und zeigt, dass un ser Mah nen, un ser Ei- 
fer nichts ver mag, wenn nicht die Kraft Got tes die Wir kung ver bürgt.
Ei ni ge Hand schrif ten ha ben statt „euch“ „sie“. Die se Les art hat den
Sinn: zwar ist es eu re Auf ga be, al les zu tun, dass die gott lo sen Men- 
schen ge ret tet wer den; aber der Er folg steht bei Gott al lein. Ich zie he
je doch die ers te Les art vor, da in ihr ja auch ei ne An spie lung auf die
zwei te Auf fas sung liegt. Denn nach dem Ju das die Gläu bi gen er- 
mahnt hat, zu ret ten, was ver lo ren ist, be zeugt er ih nen, dass nicht
ein mal sie selbst be wahrt wer den kön nen, es sei denn durch Got tes
Kraft. So sol len sie auch ein se hen, dass oh ne Got tes Ein wir kung al le
ih re Ver su che ver geb lich sein wer den.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu- 
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se
Wei ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob
und wie man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen
kann. Glü ck li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne
Ar beit fi nan zi ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an
die Deut sche Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch
ei nen per sön li chen Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs- 
zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad
von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge- 
mein schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die
Lan des kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist
ei ne evan ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen
Ge mein schafts ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße.
Der SGV ist ein frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir- 
che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt
auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de und der Glau- 
bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit- 
zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-
Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che
ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri- 
gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier- 
kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me ver schö nern
kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Cal vin hat ei nen schwer lich rich ti gen Text ge le sen, in wel chem nur das Wort
„Lie be“, nicht „Lie be Got tes“ stand.



24

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 2
Calvin, Jean - Der Brief des Apostels Judas. 3
Einleitung. 3
Judas. 3
Quellen: 19
Endnoten 22
Anmerkungen 23
1 23
←1 17


	Vorwort
	Calvin, Jean - Der Brief des Apostels Judas.
	Einleitung.
	Judas.
	Quellen:
	Endnoten
	Anmerkungen
	1
	←1

